
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 18

Artikel: Arbeitergruss

Autor: Saar, F. von

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638798

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638798
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 213

Das KjeHinifdre Serfahren, bas Dort bei Sirma Sie-
mens & Halste erworben rourbe, ift in ben legten Stonaten
aufger in ©twinge in Schweben aud) in gahlreichen großen
Hüttenmerten, gunädjft 3ur Stahlbereitung in Setrieb ge=

feht morden, fo 3. 23. aud) auf dem Kruppfdjien 2ßer! in
©ffen, in mobifigierter Aform bei Schneider & ©ie. in ©reu»

fot uJw. ©ine befonbers'grofge Einlage ift in ©urtnellen in
der Schweig im Sau.

SBeldje mittfdjaftlidje Sedeutung tommt .nun der elettri»
fehen ©ifengeminnung gu?

Sßertn toir diefe Afrage in ihrem Dollen Umfange über»
blieben tnollen, fo ift es nötig, gunädjft die beiden bauptfädj;»
lidjften ©igenfehaften des. efettrifchen ©ifens tennen gu 1er»

nen, nämlich: Seinheit und Silligteit. Die festere ift frei»
lieh' infofern ein relatioer Segriff, als fie pom ©lettrigitäts»
preis abhängt. Da, wo man alfo billige ©Mtrigität gur
Serfiigung hat, wirb man auch bas eleftrifcbe ©ifen fehr
billig p ergeugen oermögen. Staffano 3. S. permag die
Donne feinen Stahls, deren Sreis ungefähr 300 Start
beträgt, für etroa 75 Start gu gewinnen. Diefe foloffalen
Sreisunterfchiede tenngeichinen beffer, als ausführliche Se»

trachtungen, den mirtfchaftlicben ÏBert «lettrifdjer ©ifener»

geugung.

Sßenn auch, die gufünftige, auf diefen wirtfchaftlidjen
©rundlagen dereinft fid), aufbauende ©ntroidlung heute, too
mir gang am Seginne derfelben fteljen, noch nicht DoIItommen
gu überbliden. ift;. fo ift es doch nicht unangebracht, unfere
Setrachtung, die tpir mit den prophetifchen SBorten eines
SBerner Siemens begonnen haben, mit den Anfidjten eines
andern Sropbeten 3U fdjliefren. Diefer Srophet ift 3oIa.
©leichfalls gu einer 3eit, too man noch nicht an die der»

eirfftige ©ntroicElung einer etettrifchen ©ifeninduftrie denten
tonnte, fdjrieb-ier feinen Soman: „Le Travail" 3n diefem
ift ein 3utunftsftaat ooli der größten Herrlichfeit befchrieben:
alle Klaffenuntjerfdjiebe find üerfebwunben, triebe, Arrewbe
und ©inigteit herrfchen unter den glüdlicben- Stenfchen, und
die Arbeit ift auf ein Stinimum oerringert!. Das Stittel
iebod), bas. diefe ©poche reinfter ©lüdfeligteit gefdjaffen hat,
ift.— ein elettrifcher Stahlofen! S3ird diefer Dfen, der nun»
mehr, wie mir gefehen haben, gur 2BirïIid>feit geworben ift,
auh nicht imftande fein,' den oon 3ola geträumten Sbeal»

guftaud 3U fchaffen, fo ift es doch 3tneifellos, dafe die Serb il»

ligung desjenigen Stetalls, Das die hauptfächlicbfte ©rund»
läge unferer gefamten induftriellen ©ntroiettung bildet, einen

gürfftigen ©influfe auf einen groben Seil unferer Vebensper»

hältniffe ausüben muff.

Vom nahen 6ifenwerke,
Beruht, mit febwerem Gang,
Kommt mir ein mann entgegen,
Den Wiefenpfad entlang.

mit. trobig finftrer miene,
Wie mit fich feibft im Streit,
Greift er nach feiner mühe —
Gewohnheit alter Zeit.

6s blickt dabei fein Huge
mir mufternd auf den Rock,

ünd dann beim Weiterfcbreiten
Schwingt er den Knotenftock.

Slrbeitergruft.
Id) ahne, was im herzen
ünd was im birn ihm brennt:
„Das ift aud) einer", denkt er,

„Der nicht die Arbeit kennt.

Euftwandelnd hier im Sreien,
Verdaut er üpp'ges mahl,
Indes wir darbend fchmieden
Das ifen und den Stahl-

6r fucht den Waldesfchatten,
Da wir am 5enfter ftehn
ünd in dem beiden Brodem

Cangfam zu gründe gehn.

Der foil es nod) erfahren,
Wie es dem menfehen tut,
muh er das Atmen zahlen
mit feinem Sleifd) und Blut!"

Verziehen fei dir alles,
Womit du fchwer mich kränkft —

Verziehen fei dir gerne :

Du weiht nicht, was du denkft;

Du baft ja nie erfahren, —
Des Geiftes tiefes mühn,
Du abnft nicht, wie die Schläfen

mir beih nom Denken glühn.*'

Du abnft nicht, wie ich bämmre
ünd feile Gag für Gag —

ünd wie id) mid) oerblute
mit jedem berzensfcblag. 3-evb. bon ©aar.

SÜteö ober SOÏerfcur.

Sur böfer SBille ïartrt pcrlennen, bah in dem beutfdjen
Angebot an die Alliierten eine brauchbare ©rundlage
für neue Serhandlungen üorhanben ift, und bafr alle
Stöglichleiten gegeben find, jeht einen wirtlichen frieden
gu fdhoffen. Aber eben toeil die Deutfchen fo oiel mehr
als früher anbieten, glauben die grangofen in dem

neuen Angebot eine Seftätigung des bisherigen böfen
berliner SBillens gu fehen und fd>Iiefeen daraus das

fchlimmhe: Sunît für Suntt muh eine Salle fein, Sah für
Sah eine Sbrafe, hinter der fiche ein Sichts oerbirgt, und

läfgt fid)' Sranlretcl) auf das oerlogene Spiel ein, fo toirb
es am ©nbe mit leeren Händen daftehen.

Slit grober Stühe, aber dant gutem ÎBillen auf eng»
lifcher Seite, ift es gelungen, die heimlichen Differengen gmi»

fd>en fionbon und Saris, welche bei ©rfcheinen des beutfd)_en
Detriments auffprartgen, gu oerdeden. Seltfam,_ der erfte

©indrud in Vonbon mar ausgegeidjnet; in Saris dagegen
fprach man das Unannehmbar nur urnfo entschiedener aus.

Darauf änderte fid) in Vonbon laugfam das SBetter; man
fprach oon unbefriedigend, fand die SRote bei näherem 3u=

fehen. untlar und dejhnbar und guleht ftimmte die grofge

Sreffe faft gang mit Saris überein.
Aber gibt es nicht auch in ©uropa nod) heimliche

freunde, die fid) fürchten oor Arrantreidjs drohender 23or=

macht? ©ibt es nicht den alten Dreibunbgenoffen 3ta!ien?
Sehr deutlid) fprechen ©orriere öella Sera und die

Duriner Stampa gegen den fran3öfifchen Sormarfcl). _„©s
ift Stalten nicht gleichgültig, mer das 3? u h rgebiet in Hart»
den hat-" Sie unterfheiden fid) ïaum non der antifrau3ö=
fifchen Semporter Sreffe, die prophegeit, gfrantreid) roerbe,

toenn es feine heutige Solitil fortfehe, oott Deutfchland ge»

nau rnie Don Sufeland 3uleht leinen Sfennig betommen.
Solche Sprühe werden in Serlin eifrig notiert und unter»

ftrichen, fheinen fie doch: gute Auslichten für die fontmenben

Serhandlungen angugeigen. Und Stinifter Simons tann es

nicht unterlaffen, Drohroorte gegen Arranlreih angumenden:

©s gibt „©rengen" — und „es ift gefährlich, diefen ©rengen

311 nahe 3U tommen."
Serbirgt fid> hinter Deutfchlands Hoffnungen nicht aber»

mats eine ©nttäufchung und gmar die bitterfte oon allen?
Und flieht die ©nttäufchung nicht wie alle bisherigen aus
der falfchen ©infehäbung pes ©egnerg, feiner Kräfte, feiner
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Das Kjellinische Verfahren, das von der Firma Sie-
mens ck Halste erworben wurde, ist in den letzten Monaten
außer in Gysinge in Schweden auch in zahlreichen großen
Hüttenwerken, zunächst zur Stahlbereitung in Betrieb ge-
setzt worden, so z. B. auch auf dem Kruppschen Werk in
Essen, in modifizierter Form bei Schneider à Cie. in Creu-
sot usw. Eine besonders große Anlage ist in Gurtnellen in
der Schweiz im Bau.

Welche wirtschaftliche Bedeutung kommt nun der elektri-
schen Eisengewinnung zu?

Wenn wir diese Frage in ihrem vollen Umfange über-
blicken wollen, so ist es nötig, zunächst die beiden hauptsäch-
lichsten Eigenschaften des elektrischen Eisens kennen zu ler-
nen, nämlich: Reinheit und Billigkeit. Die letztere ist frei-
lich insofern ein relativer Begriff, als sie vom Elektrizitäts-
preis abhängt. Da, wo man also billige Elektrizität zur
Verfügung hat. wird man auch, das elektrische Eisen sehr

billig zu erzeugen vermögen. Stassano z. B. vermag die
Tonne feinen Stahls, deren Preis ungefähr 300 Mark
beträgt, für etwa 75 Mark zu gewinnen. Diese kolossalen
Preisunterschiede kennzeichnen besser, als ausführliche Be-
trachtungen, den wirtschaftlichen Wert elektrischer Eisener-

zeugung.

Wenn auch die zukünftige, auf diesen wirtschaftlichen
Grundlagen dereinst sich aufbauende Entwicklung heute, wo
wir ganz am Beginne derselben stehen, noch nicht vollkommen
zu überblicken ist? so ist es doch nicht unangebracht, unsere
Betrachtung, die wir mit den prophetischen Worten eines
Werner Siemens begonnen haben, mit den Ansichten eines
andern Propheten zu schließen. Dieser Prophet ist Zola.
Gleichfalls zu einer Zeit, wo man noch nicht an die der-
einstige Entwicklung einer elektrischen Eisenindustrie denken

konnte, schrieb-er seinen Roman: „be Travail" In diesem
ist ein Zukunftsstaat voll der größten Herrlichkeit beschrieben:
alle Klassenunterschiede sind verschwunden, Friede, Freude
und Einigkeit herrschen unter den glücklichen. Menschen, und
die Arbeit ist auf ein Minimum verringert! Das Mittel
jedoch, das diese Epoche reinster Glückseligkeit geschaffen hat.
ist— ein elektrischer Stahlofen! Wird dieser Ofen, der nun-
mehr, wie wir gesehen haben, zur Wirklichkeit geworden ist,
auch nicht imstande sein,, den von Zola geträumten Ideal-
zustand zu schaffen, so ist es doch zweifellos, daß die Verbil-
ligung desjenigen Metalls, das die hauptsächlichste Grund-
läge unserer gesamten industriellen Entwicklung bildet, einen

günstigen Einfluß auf einen großen Teil unserer Lebensver-
Hältnisse ausüben muß.

Vom nahen Eisenwerke,
Verußt, mit schwerem 6arig,
Kommt mir ein wann entgegen.
Den Wieseripsad entlang.

Mit trotzig finstrer Miene,
Wie mit sich selbst im 5treit,
greift er nach seiner Mütze ^
gewohnheit alter ^eit.

Ls bückt clabei sein Zuge
Mir musternd auf den kock,

dnd dann beim Weiterschreiten

Schwingt er den Knotenstock.

Arbeitergruß.
Id) ahne, was im Herren
lind was im Hirn ihm brennt:
„Das ist auch einer", denkt er,

„Der nicht die Zrbeit kennt.

Lustwandelnd hier im Freien,
Verdaut er üpp'ges Mahl,
Indes wir darbend schmieden
Das Lisen und den Stahl.

6r sucht den Waidesschatten,

va wir am Fenster stehn

lind in dem heißen krodem
Langsam ^u gründe gehn.

Ver soil es nod? erfahren,
Wie es dem Menschen tut,
Muß er das Ztmen Zahlen
Mit seinem Fleisch und Mut!"

Verziehen sei dir alles,
Womit du schwer mich kränkst —

Verziehen sei dir gerne:
vu weißt nicht, was du denkst;

vu hast ja nie erfahren, —
Ves 6eistes tiefes Mühn,
vu ahnst nicht, wie die Schläfen

Mir heiß vom venken glühn.-

vu ahnst nicht, wie ich hämmre
lind feile Lag für Lag ^

lind wie id? mid? verblute
Mit jedem her^ensschlag. Ferd. von Snav.

Mars oder Merkur.
Nur böser Wille kann verkennen, daß in dem deutschen

Angebot an die Alliierten eine brauchbare Grundlage
für neue Verhandlungen vorhanden ist, und daß alle
Möglichkeiten gegeben sind, jetzt einen wirklichen Frieden
zu schaffen. Aber eben weil die Deutschen so viel mehr
als früher anbieten, glauben die Franzosen in dem

neuen Angebot eine Bestätigung des bisherigen bösen

Berliner Willens zu sehen und schließen daraus das

schlimmste: Punkt für Punkt muß eine Falle sein, Satz für
Satz eine Phrase, hinter der sich ein Nichts verbirgt, und

läßt sich Frankreich auf das verlogene Spiel ein, so wird
es am Ende mit leeren Händen dastehen.

Mit großer Mühe, aber dank gutem Willen auf eng-
lischer Seite, ist es gelungen, die heimlichen Differenzen zwi-
schen London und Paris, welche bei Erscheinen des deutschen

Dokuments aufsprangen, zu verdecken. Seltsam, der erste

Eindruck in London war ausgezeichnet; in Paris dagegen
sprach man das Unannehmbar nur umso entschiedener aus.

Darauf änderte sich in London langsam das Wetter; man
sprach von unbefriedigend, fand die Note bei näherem Zu-

sehen unklar und dehnbar und zuletzt stimmte die große
Presse fast ganz mit Paris überein.

Aber gibt es nicht auch in Europa noch heimliche
Freunde, die sich fürchten vor Frankreichs drohender Vor-
macht? Gibt es nicht den alten Dreibundgenossen Italien?

Sehr deutlich sprechen Carriere della Sera und die

Turiner Stampa gegen den französischen Vormarsch. „Es
ist Italien nicht gleichgültig, wer das Ruhrgebiet in Hän-
den hat." Sie unterscheiden sich kaum von der antifranzö-
sischen Newyorker Presse, die prophezeit. Frankreich werde,
wenn es seine heutige Politik fortsetze, von Deutschland ge-

nau wie von Rußland zuletzt keinen Pfennig bekommen.

Solche Sprüche werden in Berlin eifrig notiert und unter-
strichen, scheinen sie doch gute Aussichten für die kommenden

Verhandlungen anzuzeigen. Und Minister Simons kann es

nicht unterlassen. Drohworte gegen Frankreich anzuwenden:

Es gibt „Grenzen" - und „es ist gefährlich, diesen Grenzen

zu nahe zu kommen."
Verbirgt sich hinter Deutschlands Hoffnungen nicht aber-

mals eine Enttäuschung und zwar die bitterste von allen?
Und fließt die Enttäuschung nicht wie alle bisherigen aus
der falschen Einschätzung des Gegner^, seiner Kräfte, seiner


	Arbeitergruss

